
27

RegionSamstag, 4. Februar 2023

Schule besetzen fürs Klima
Schülerinnen und Schüler besetzten die Aula desGymnasiums amMünsterplatz, um auf die Klimakrise aufmerksam zumachen.

Laura Ferrari

«Wir haben es satt, uns in der
Schule für eineZukunft zu stres-
sen, die es nicht geben wird»,
ruft eineSchülerin insMegafon.
Sie steht umringt von rund
60 Schülerinnen und Schülern
im De-Wette-Park beim Bahn-
hofBasel.DieEnd-Fossil-Bewe-
gung hat Basel erreicht.

«Bleibt friedlich,wir dulden
keineFormvonGewalt undDis-
kriminierung», sagt die Schüle-
rin, bevor die Demonstrieren-
den mit Bannern und Parolen
Richtung Münsterplatz ziehen.
Die Jugendlichen fordern unter

anderem, dass in der Schule die
UrsachenundFolgenderKlima-
krise vertieft thematisiert wer-
den. «Die tatsächliche Ursache
desKlimaproblems istdie fossile
Industrie, darüber wird in der
Schule aber nicht gesprochen»,
sagtMaxGraf, einerderOrgani-
satoren.

Stattdessen werde alles auf
die Konsumentinnen und Kon-
sumenten abgewälzt und auf
Eigenverantwortung gesetzt.
«Wir haben es aber mit einem
politischen Problem zu tun»,
sagtLouisaRoth, einederOrga-
nisatorinnen und Schülerin an
einerweiterführendenSchule in

Basel. Welches Gymnasium sie
besetzenwerden, habendieOr-
ganisatorinnenundOrganisato-
ren imVoraus nicht verraten.

«Wirappellierenandie
Selbstverantwortung»
EugenKrieger,RektordesGym-
nasiumsamMünsterplatz, sieht
die Aktion gelassen: «Ich per-
sönlich finde, es sind wichtige
Fragen,diehier gestelltwerden.
Es geht umunsere Zukunft. So-
lange wir den Unterricht ohne
Störung durchführen können,
sehe ich kein Problem.»

Es sei klar gewesen, dass sie
die Aula für die Besetzung öff-

nen, solange es friedlich bleibe
und nicht mehr als 200 Men-
schen den Raumbesetzenwür-
den, sagtKrieger.DieRektorin-
nen und Rektoren der Mittel-
schulen hätten sich gestern in
einer Sitzung darüber geeinigt.
«Wir wussten ja nicht, welche
Schule es treffenwird», sagtder
Rektor.

Schülerinnen und Schülern
sei es erlaubt, denUnterricht zu
verlassen und den Tag in der
Aula zu verbringen. Sie würden
eine unentschuldigte Absenz
erhalten oder eine verpasste
Prüfungnachschreibenmüssen.
«Wir appellieren an die Selbst-

verantwortung unserer Schüle-
rinnen und Schüler», sagt
Krieger. Eine Jugendliche sagt:
«Wir sindmitder ganzenKlasse
hier, unser Lehrer hat uns dazu
ermutigt.»

NachdemEinzug indieAula
waren fürdenganzenTagWork-
shops geplant, ein Mittagessen
wurdeorganisiert undamNach-
mittag sei Musik geplant. Die
Medien wurden freundlich
darauf hingewiesen, den Raum
zuverlassen:«Es ist eineAktion
von und für Schülerinnen und
Schüler.Wirwolleneine sichere
Umgebung schaffen», sagt eine
Organisatorin.

Analyse zu den Jahresergebnissen von Novartis und Roche

Die Basler Pharma steht im Gegenwind
Krankwerden dieMenschen
immer. Die Pharmaindustrie
«profitiert» von diesembana-
lenGrundsatz.Wirtschafts-
oder Energiekrisen gehen an
der Branche zumindest zahlen-
mässigmeist spurlos vorbei.
ImUnterschied zu den beiden
ZürcherGrossbankenwuchsen
die Basler Pharmakonzerne in
den vergangenen Jahren stetig,
dieGewinne undDividenden
ebenso. Gab es auchmanch-
mal eineDelle, der Trendwar
eindeutig.

Daswar auch im vergangenen
Jahr nicht anders. Die Ergeb-
nisse vonRoche undNovartis
sind respektabel. Solides
Wachstum, satteMargen von
deutlich über 30 Prozent und
Milliardengewinne zeugen
davon.

Dennoch bläst beidenKonzer-
nen ein härtererWind ins
Gesicht als auch schon.Denn
weitmehr als die Betrachtung
der Vergangenheit interessiert
der Blick in die Zukunft. Roche
nochmehr alsNovartis glänzt
derzeit nichtmit einer prall
gefüllten Pipeline an neuen
Medikamenten.Diese stets
wieder neu zu bestücken,war
schon immer die grössteHer-
ausforderung der Branche.
Doch je grösser Roche und
Novartis werden, desto schwie-
rigerwird es, umsatzträchtige
Arzneimittel zu entwickeln, um
dasWachstumweiterzuführen.

Rochemusste im vergangenen
Jahr gleich drei Forschungs-
flops hinnehmen. «Der erfolgs-
verwöhnte Pharmariese droht
ohne neuen Schub imMittel-
mass zu versinken», schrieb
kürzlich die «NZZ amSonn-
tag». Gerade in der einstigen
Paradedisziplin Krebsbekämp-
fung tut sich Roche seit einiger
Zeit schwer. Nach Jahren der
Dominanz haben andere
Mitbewerber wie die amerika-
nischeMerck aufgeholt.

Mit der Behandlung vonAlz-
heimer hätte sich Roche nur
allzu gerne ein neues, lukrati-
ves Therapiegebiet eröffnet.
DieseHoffnung hat sich vor-

erst zerschlagen. Nunmuss
unter anderem ein neues
Augenmedikament in die
Bresche springen. Ob das
reicht?

Der künftige Konzernchef
Thomas Schinecker über-
nimmt ein schweres Erbe von
Noch-Amtsinhaber Severin
Schwan.Nach 15 Jahren opera-
tiver Regentschaft steigt dieser
imMärz zumPräsidenten des
Verwaltungsrats auf. Der
55-jährigeÖsterreichermuss
nun zeigen, dass er seinem
Nachfolger einen ebenso
reibungslosenWechsel ermög-
licht, wie dies einst Franz
Humermit Schwan selber
gelang.

Novartis ist derweil wie so oft
in der Vergangenheitmit
einemUmbau beschäftigt. Im
vergangenen Jahr wurde die
Krebssparte wieder in die
Pharmadivision eingegliedert,
während diese in zwei selbst-
ständige geografische Einhei-
ten –USA und der Rest der

Welt – aufgetrennt wurde.
Nicht zuletzt wegen dieser
Reorganisation baut der Kon-
zern global 8000 Stellen ab,
davon 1400 in der Schweiz.

Es gehört zur traurigenRealität
desKonzerns, in fast schon
berechenbarer Regelmässig-
keit Arbeitsplätze abzubauen.
Novartis tut sich schon seit
längerem schwermit der
Verkündung dieser unangeneh-
menNachrichten.Der jüngste
Tiefpunkt: Im vergangenen
Sommerwurden lediglich
einzelneMedien bedient, eine
offizielleMitteilung gab es nie.

ObwohlNovartis gerade auch
amBaslerHauptsitz über die
Jahremehrere tausend Stellen
abbaute oder in Tieflohnländer
verschob, hat dies der Attrakti-
vität des hiesigen Standorts
keinenAbbruch getan. Selbst
in denArbeitslosenzahlen des
Stadtkantons hat sich dies
kaum je niedergeschlagen. Der
sogenannte Life-Science-Clus-
ter besteht eben nicht nur aus

Roche undNovartis. So ist
etwa der Pharmazulieferer
Lonza zuletzt stark gewachsen,
FirmenwieModerna siedeln
sich hier an, in Allschwil ent-
steht ein Cluster imCluster.

Novartis will mit all diesen
Entlassungswellen schlicht
profitabler werden. Der Kon-
zern folgt damit der kalten
Logik des Kapitalismus – und
ist dabei bei weitemnicht
allein. Das Verhalten von
Novartis fällt in Basel vor allem
daher auf, weil Roche viel
seltener zumRotstift greift.
Das hat vor allemdamit zu tun,
dass Roche seit längerem
rentabler geschäftet als der
Lokalrivale. Zudemhalten die
Erben derGründerfamilie das
Roche-Management beim
Thema Stellenabbau zur
Zurückhaltung an.

Einenweiteren Schritt zu einer
höherenMargemachtNovartis
mit der Abspaltung derGeneri-
kasparte Sandoz. Damit soll
Novartis zu einer «Pure-Play»-

Pharmafirmawerden, wie Kon-
zernchef VasNarasimhan
betont. Es ist bemerkenswert:
VomeinstigenGemischtwa-
renladen bleibt nur noch das
Geschäftmit neuen,meist
teurenMedikamenten übrig.
Novartis hat damit Roche
rechts überholt, verfügt letz-
tere Firma doch über eine
Diagnostik-Sparte und ist
daher etwas breiter aufgestellt.

Beide Konzerne haben im
laufenden Jahr grosseHeraus-
forderungen vor sich, umdie
sie nicht zu beneiden sind.
Roche und ihr künftiger Chef
Thomas Schineckermüssen
Mindereinnahmen von 5Mil-
liarden Franken aus dem
Covid-Geschäft ersetzen.
Derweilmuss VasNarasimhan
beweisen, dass die Strategie
aufgeht, nur noch auf das
Pharmageschäft zu setzen.

Obwohl sich dieÖffentlichkeit
an die kaumerklärbaren
Managementlöhne inMillio-
nenhöhe gewöhnt hat, ist der

Unterschied zwischen den
beidenKonzernen kaum
nachzuvollziehen.Während
Narasimhan für das vergange-
ne Jahr 8,5Millionen Franken
erhielt, sind es bei Schwan
15,1Millionen Franken. Im
Geschäftsbericht vonRoche
findet sich diese Zahl jedoch
nicht.Wie üblichweist Roche
dieGehälter der Chefetage
inklusive Aktien lediglich nach
Steuerwerten aus.

Mit demStabwechsel von
Schwan zu Schinecker ist es an
der Zeit, dieseUnsitte zu
beenden. Gleichzeitig wäre es
für Roche dieGelegenheit,mit
Blick auf dieHöhe der Vergü-
tung über die Bücher zu gehen.

AndreasMöckli
andreas.moeckli@chmedia.ch

Vas Narasimhan (46) ist seit fünf Jahren Chef von Novartis, Thomas Schinecker (47) übernimmt imMärz von Severin Schwan. Bilder: Keystone

Novartis baut ab,
Roche leicht aus

Mit dem im vergangenen Som-
mer angekündigten Abbau
streicht Novartis in der Schweiz
1400Arbeitsplätze. Dabei hand-
le es sich um ein mehrjähriges
Projekt, wie Novartis auf Anfrage
schreibt. Bisher seien «rund
360Stellen vorangekündigt wor-
den». In Basel, Schweizerhalle
und Stein würden die ersten
betroffenen Mitarbeitenden
gegen Ende des Sommers das
Unternehmen verlassen, so die
Erwartung.

In Basel und Schweizerhalle
beschäftigt Novartis rund
8700 Mitarbeitende, 600 weni-
ger als noch vor einem Jahr. In
der Schweiz sind es insgesamt
11300. Für Roche arbeiten hier-
zulande 14480 Angestellte, wo-
von 11200 in Basel und Kaiser-
augst. Dies entspricht einer
Zunahme von 200 Mitarbeiten-
den in der Region. Die Zahlen
sind von Ende 2022. (mka)

Der friedliche Spaziergang zum
Gymnasium. Bild: Kenneth Nars


